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Der Stand der Verhandlungen mit den Russen
und Ukrainern. — Die Haltung Rumäniens.

Am Freitag verhandelten unsere Unterhändler wieder mit
den Russen über die Frage, in welcher Weise di« Abstimmung
über die staatlich« Zukunst derjenigen besetzten Gebiete erfolgen
solle, denen Rußland das Selbstbestimmungsrecht einräumc.
Deutscherseits wurde mit Recht geltend gemacht, daß das von
belorussischen Abordnung hierfür beantragte Referendum (Volks¬
abstimmung auf breitester Grundlage) nicht dem Entwicklungs-
hustande der Bevölkerung dieser Gebiete entspreche, weil näm¬
lich ein großer Teil der unteren Schichten der betreffenden
Völker nicht schreiben und lesen kann, also doch kaum In der
Lage sein dürste ein richtiges Urteil darüber zu fällen, welches
staatsrechtlicheVerhältnis zu den beiden Parteien für das be-
Ueffende Land von Vorteil ist. Solche Analphabeten sind
natürlich durch Bestechung und weitgehende Versprechungen jeg¬
licher Beeinflussung zugänglich. Es wurde nun von deutscher
Seite beantragt, die in den fraglichen Gebieten bestehenden
VertrctungSkörper durch Wahlen auf breiter Grundlage derart
zu" ergänzen und zu erweitern, daß sie tatsächlich als Ver¬
tretung der gesamten Bevölkerung angesehen werden könnten.
Das ist also ein ganz wesentliches Entgegenkommen gegenüber
der ruffischen Anschauung. Aber Trotzky  bestand im Namen
der russischen Abordnung auf dem Antrag, daß nur eine all¬
gemeine Volksabstimmung über die staatliche Zukunst diejer
Länder entscheiden solle. Nachdem der deutsche Vertreter noch
betont hatte, daß die Mittelmächte bestrebt seien, den breiten
Schichten der Bevölkerung einen immer zunehmenden Einfluß
auf die Politik einzuräumen, daß man ober auch für Auf¬
rechterhaltung der Ordnung und Fernhaltung der Revolution
von diesen ohnehin schon genug hcimgcsuchten Gegenden Sorge
tragen müsse, wurde die Verhandlung über diese Frage vertagt.
Auch die Auffassung der Mittelmächte, daß mit den Russen
nur über die Gebiete verhandelt werden soll, in denen sie
tatsächlich die Macht haben, also nur über die Grenzgestaltung
von Brest-Litowsk aus nordwärts , während über die südlich
von Brest-LitowSk liegenden Gebiete mit der Ukraine ver
handelt würde, wurde von den Russen abgelehnt. Trotzky
vertrat den Standpunkt, daß der Prozeß der Selbstbestimmung
der Ukraine noch nicht so weit gediehen sei, daß die Frage
der Abgrenzung zwischen Rußland und der ukrainischen Repu¬
blik bereits als durchgeführt angesehen werden könnte. Eine
einseitige und selbständige Behandlung der Friedensfrage mit
den Mittelmächten könne deshalb den Ukrainern nicht zu¬
gestanden werden.

Auch die Frage der Aalandsinseln  wurde von deut¬
scher Seite angeschnitten, und der Vorschlag gemacht. Schwe¬
den an diesen Verhandlungen teilnehmen zu lassen. Bekannt¬
lich sind die Aalandsinseln zu Beginn dieses Krieges von den
Russen widerrechtlich befestigt worden. Rußland war nämlich
beim Abschluß des Krimkrieges das Versprechen abgenommen
worden, die Aalandsinseln. deren Befestigung eine Bedrohung
Schwedens bedeutet, niemals zu befestigen. Nun hat das
unabhängige Finnland die Aalandsinseln als in seinen Macht¬
bereich gehörig erklärt, und eS ist daher die Kompetenzstage
entstanden, wer über die Frage der Aalandsinseln zu verhandeln
Anspruch erhebt. Trotzky hat sich die Antwort aus die von
Deutschland gemachten Vorschläge Vorbehalten. Im übrigen
beantragte er die Vertagung der Verhandlungen auf 29. Januar,
weil er aus innerpoltischen Gründen  gezwungen
sei, nach Petersburg zu reisen, womit die Unterhändler der
Mittelmächte sich wohl oder übel einverstanden erklären mußten.

Im Innern Rußlands  scheint das Chaos noch
weiter zunehmen zu wollen. Die verfassunggebendeVersamm¬
lung, die den Willen des gesamten russischen Volkes darflellen
soll, hat nicht lange getagt. Sie wurde gesprengt, weil sie
gegen die Art der Führung der FriedrnLverhandlungen in
Brest-Litowsk protestierte, und weil sie begreiflicherweise die
kommunistischen Maßnahmen der Maximalistenregierung nicht
gtttgeheiße» hat. Was di? derzeitige Regierung nun tun will.

darüber schwebt heute noch völliges Dunkel. Man spricht von
einem Gegensatz zwischen Lenin und Trotzky.  Worin
der allerdings bestehen soll, ist vorerst nicht klar, aber die
Regierung hat auch andere Sorgen . Da sind die Ukrainer, die
nun mit dm Mittelmächten zu einer Verständigung gekommen
sind, für die sie nur noch die Bestätigung durch ihre Regierung
einholen wollen. Wie sich denn die Beziehungen Rußlands mit
den Ukrainern gestalten, wird man abwarten müssen. Mit
Rumänien  steht die russische Regierung ebenfalls auf sehr
schlechtem Fuß . ES schwirren Alarnmachrichten von einer
Verhaftung des Königs von Rumänien herum, von einer be¬
vorstehenden russischen Kriegserklärung an Rumänien . Es
scheint, daß die rumänische Regierung immer noch unter dem
Druck der Entmte , namentlich aber Englands und Amerikas,
handelt und eS ist deshalb begreiflich, daß die Russen die
rumänischen Störungen endgültig beseitigm wollen. Bis jetzt
ist aber ein lleberblick über die Entwicklungsmöglichkeit der
Jerhältnisse im Osten noch nicht zu gewinnen 0 8.

«->
Verständigung mit der Ukraine.

(WTB .) Brest-LitowSk, 20. Januar . (Ausführliche Fas¬
sung.) Die bisherigen Verhakstturrgen-, die zwischen dm Dele¬
gationen der Mittelmächte einerseits und der der ukrainischen
Volksrepublik andererseits geführt worden sind, haben daS Er¬
gebnis gezeitigt, daß über die Grundlagen eines abzuschließenden
Friedensvertrages eine Einigung  erzielt wordm ist. Der
Kriegszustand soll »lS beendet erklärt «nd der Entschluß der
Parteien bekräftigt werden, fortan in Frieden und Freundschaft
miteinander zu lebm. Die an der Front einander gegenüber¬
liegenden Truppen sollen mit dem Friedrnsschlnß zurückgezogen
werden. All Beteiligten sind darüber einig, daß in dem Frie¬
densvertrag für die sofortige Aufnahme eines geregelten wirt¬
schaftlichen und rechtlichen Verkehrs Sorge zu tragen sein wird
Auch die diplomatischen und konsularischen Beziehungen sollen
alsbald ausgenommen werden. Mit der Herstellung der wesent¬
lichen Grundzüge deS Friedensvertragcs sind die Verhandlungen
a» einem Punkte angelangt, der eS den Delegierte» znr Pflicht
macht, mit dm heimischen verantwortlichen Stellen in Fühlung
zu treten. Ein Teil der bevollmächtigten Vertreter sieht sich
veranlaßt, diesen verantwortlichen Stellen persönlich über den
Gang der bisherigen Verhandlungen Bericht zu erstatten und
die Zustimmung zu dem Vereinbarten einzuholen. Alle Dele¬
gationen sind darüber einig, daß die dadurch notwendig wer¬
dende Aussetzung der Verhandlungen so kurz als möglich be¬
messen sein soll. Sie haben sich daher zugesagt, sofort nach
Brest-LitowSk zurückzukehren, und find entschlossen, sodann im

ahmen der ihnm erteilten Ermächtigungen dm Friedmsvertrag
abzuschließm und zu unterzeichne«. Damit ist eS zum ersten
Male in diesem die Welt erschütternden Kriege gelungen, die
Grundlagen  für die Herstellung des FriedenSzustandeS zu
finden.

Fortsetzung der wirtschaftlichen Verhandlungen mit dm Russen
und Ukrainern.

(WTB .) Brrst-LitowSk. 19. Jan . Die deutsch-österreichisch-
ungarifchen Wirtschaftskommissionen  habm heute
mit den russischen und der ukrainischen Wirtschaftskommissionen
Besprechungen abgehalten, die befriedigend verliefm. Die ver¬
traulichen politischen Beratungen mit der ukrainischen
Delegation wurden fortgesetzt.

Nutzland und Rumänien.
Berlin , 19. Jan . Die „Nationalzeitung " meldet

aus Zürich: Wie aus Petersburg berichtet wird, hat die
Bolschewiks-Regierung die rumänische Gesandtschaft aus
Petersburg ausgewiesen.

Basel, 19. Jan . „Daily Mail " meldet aus Peters¬
burg, daß die Bolschewiki dem rumänischen Gesandte« in
Jassy Besehl gaben, seine Amtstätigkeit einzustellen und
Jassy zu verlassen. — „Times " melden aus Petersburg,
daß die Banken der Hauptstadt den Befehl der Regierung

erhielten, rumänische Anweisungen nicht mehr auszu¬
zahlen. Die Rumäne» verlassen fluchtartig Petersburg.
Die Intervention der Ententebotschasterist von Lenin
zurückgewiesen worden. (G.K.G.)

Basel, 19. Jan . Die . B . Natl .-Ztg .' berichtet: Verschie¬
dene Nachrichten aus Rußland  besagm , daß die Zustände
in Rumänien einem Chaos gleichen. Die Armeen  teilen sich
in eine monarchistische und revolutionäre Par¬
tei.  Der König und das Königsschloß sind von einer starken
Wache von Offizieren und Regierungstreuen umgeben, welche
jedoch die bereits geschehene Gefangmnahme des Königs nicht
mehr zu verhindern vermochten. Die Soldaten desertieren
massenhaft  von der Front . Ueberall finden große Ver¬
sammlungen zugunsten des Friedens  statt . Der Truck der
russischen Regierung auf Rumänien wird immer größer und die
LebenSmittelnot trägt dazu bei, die Stellung des Landes zu
verschlimmern.

Graf Tzernin über de« Stand der Friedensverhand¬
lungen mit Ruhlaud.

(WTB .) Brest-Litowsk. 19. Jan . Der Vertreter des
Wiener Korr.-Bur. hatte am 17. Januar eine Unter-

-redung mit den. Trafen Czcrni.r über den Stand der
Friedensverhandlungen. Graf Tzernin äußerte sich dabei
folgendermaßen: Die Verhandlungen mit den Vertre¬
tern der Regierungen von Petersburg und Kiew sind in
vollem Gang. Der Verlauf ist allerdings langwierig und
schwierig. Ich halte und bürge dafür, datz der Friede
unsererseits nicht an Eroberungsabsicktenscheitert. Ich
nehme kein Wort zurück von dem, was ich als Friedens¬
programm der Monarchie aufgestellt habe. Wir wollen
nichts von Rußland, weder Gebietsabtretung noch
Kriegsentschädigungen, wir wollen nur ein auf freund¬
nachbarlicher, aufrichtiger Grundlage berußendes Ver¬
hältnis , das von Dauer ist und auf gegenseitigem Ver¬
trauen beruht.

Oesterreich-Ungarn und der Frieden.
(WTB .) Wien. 19. Jan . Im Budgetausschuh er¬

widerte auf eine soziädemokratifche Anfrage wegen der
Brest-Litowsker Friedensverhandlungen der Minister
des Innern , Graf Toggenburg: Graf Tzernin hat wirk-
ich nichts anderes im Auge als zu einem Frieden zu kom¬
men. der für Oesterreich-Ungarn annehmbar ist. Viel¬
leicht niemand, auch aus der Partei der Sozialdemokra¬
ten nicĥt, will den Frieden aufrichtiger «nd wahrhafti¬
ger. als Graf Tzernin ihn zu erreichen strebt. Er wird
die Friedensverhandlungen nicht scheitern lassen, sofern
natürlich nicht ganz unmögliche Dinge als Forderungen
an ihn herantreten. Aber diese ganz unmöglichen Dinge
werden nicht an ihn herantreten, denn wir dürfen nicht
vergessen, daß beide Teile den Frieden wollen. Verschlep¬
pungen von unserer Seite werden auch nicht eintreten,
weil Graf Tzernin genau weiß, daß ein möglichst rascher
Abschluß des Friedens im Interesse Oesterreich-Ungarns
gerade so wie Rußlands liegt . — Der Minister gab zum
Schluß dem Wunsche Ausdruck, das Volk möge durch seine
und seiner Presse Haltung den Gang der Verhandlungen
nur in der Form beeinflussen, daß darin das Vertrauen,
das die Unterhändler brauchten, auch zum Ausdruck
komme.

Die Vorgänge in Rußland.
Auflöhmg der verfassunggebendenVersammlung in Petersburg.

(WTB .) Petersburg , 19. Jan . Die PeterSb. Tel .-Ag.
meldet: Nachdem dir verfassunggebende Versammlung «ach
einelnhalbftündiger Beratung gegen die Erklärung deS ausftih-
renden ZentralauSschnffeSabgcsttmmt hatte, entfernten sich die
Bolschewik«. Die verfassunggebendeVersammlung wollte nicht
die Art «nd Mets« billige«, in der dir Friedensvrrhandlungrn



»«« de« Sovset», die de« Saal deelaffen Halle«, geführt wurde«.
Um 1 Uhr morgens wurde die Versammlung vo« Matrosen
aufgelöst. Heute wird ei« Erlaß erscheinen über die Auf¬
lösung  der verfassunggebende» Versammlung.

Da- russische Maximslistenprogramm abgclehnt.
(WTB.) London, 21. Jan . Reuter meldet aus Petersburg

»om IS. d. MtS.: In der konstituierendenVersammlung ver¬
las Swerdlow  die Erklärung der Arbeiterrechte. Diese
verlangt, daß die russische Republik der Sovjets das Privat¬
eigentum abschafft und das Eigentum der Arbeiter an ihrer
Arbeit und den ArbeitSzwang einführt, daß die Arbeiter be¬
waffnet und die müßigen Klassen entwaffnet werden, daß eine
sozialistische Armee geschaffen und die Anleihen für ungültig
erklärt werden Die Erklärung schließt damit, daß die Macht

' 'eßlich den Arbeitern und Sovjets gehöre Matrosen,
mit Gewehr und Bajonett bewaffnet, standen n den Gängen
und zwei Feldgeschütze waren am Eingang aufgestellt. Die
konstituierendeVersammlung beschloß mit 273 gegen 140 Stim¬
men, die Beratung der Erklärung der Arbciterrechte zu ver¬
tagen. Daraufhin verließen die Bolschewiki und die links¬
stehenden Sozialrevolutionäre den Saal . Die zurückbleibenden
Sozialrevolutionäre der Rechten nahmen trotz der Drohungen
der bewaffneten Matrosen in aller Eile ihre Maßnahmen be¬
treffend den Grund und Boden an, sowie den Vorschlag, an
die Kriegführenden Abordnungen zu schicken, um einen Welt¬
frieden  herzustellen.

Kämpfe zwischen Maximalsten r Ukrainern in Odessa.
(WTB .) London. 19. Jan . Das Reutersche Bureau

erfährt aus Petersburg : Den Abendblättern zufolge ist
es in den Straßen von Odessa zwischen ukrainischen und
maximalistischen Truppen zu einer richtigen Schlacht ge¬
kommen. Die Ukrainer halten die Theater und das
Gebäude der Rada besetzt. Das Gewehrfeuer hat sich auf
die ganze Stadt ausgedehnt . Ein Mitglied der Noten
Garde wurde tödlich verwundet . Der Kreuzer Sfnope
und andere Schiffe find in die Reede eingelaufen und
haben das Feuer eröffnet.

Nichtigkeitserklärung der russische« Staatsanleihen.
(WTB .) Petersburg , 18. Jan . Der Rat der Volks¬

beauftragten hat (wie schon kurz nach Havas berichtet.
D. Schriftl .) am 14. Januar den Entwurf eines Erlasses
über die Nichtigkeitserklärung aller äußeren und inneren
russischen Staatsanleihen vom 14. Dezember angenom¬
men. Der Dezembercoupon der genannten Anleihen
wird nicht bezahlt . Ebenso werden die Staatsgarantien
für Einrichtungen und Unternehmungen aller Art , die
von der alten Regierung gewährt wurden , für nichtig er¬
klärt . Verbindlichkeiten mit kurzer llmlaufzeit und
andere Schatzscheine bleiben in Kraft , doch werden die
Zinse dieser Werte unterdrückt , und die Papiere sollen
wie Banknoten umlaufen . Inhaber innerer Anleihen in
kleineren Beträgen , d. h. von weniger als 10 000 Rubeln,
werden eine lebenslängliche Rente in der Höhe der bis¬
her bezogenen Zinsen erhalten Die Sparkassen werden
von dem Erlaß nicht berührt . Der Erlaß wird von dem
geschäftsführenden Ausschuß zur Genehmigung i rgelegt
werden.
Reuteralarmmeldung bezüglich des russische« Ostens.

(WTB .) London. 21. Jan . (Reuter .) ..Daily Mail"
meldet aus Tientsin vom 16. Januar : Der Telegraph in
Wladiwostok und Charbin ist in den Händen der Bol¬
schewiki. Mehrere Schiffe liegen bereit , UD die Japaner
in Sicherheit zu bringen , falls die Lage dies erfordern
sollte. — Man möchte halt zu gern in London die Ja¬
paner auf die Russen Hetzen.

Hungersnot i« verschiede»» Provinze« Rußlands.
(WTB.) Stockholm, 21. Jan . Nach zuverlässigen Nach¬

richten aus Rußland  herrscht in de« Gouvernements Now¬
gorod , Kostrom o, Wladimir , Smolensk , Mos¬
kau.  besonder» Orenburg und Turkestan,  HuugerS-
«ot. Der Volkskommissar für Verpflegungsangelegenheiten hat
eine Verfügung gegen die Anarchie im Verkehrswesen erlassen.
Die Verpflegung der hungernden Provinzen und der Front sei
bei dem jetzigen Zustand unmöglich.  Die Rote Garde und
revolutionäre Freiwillige sollen die Ordnung des Bahnverkehrs
wiederherstelle«.

Ein japanisch« Kriegsschiff «ach Wladiwostok.
(W ' Tokio, 18. Jan (Reuter .) Das Marine-

ministc teilt mit : Ein Kriegsschiff ist nach Wladi¬
wostok gesandt worden.

Rußland.
Der Krieg hat unseren Truppen reichlich Gelegenheit

gegeben fremde Länder und Völker kennen zu lernen.
Das geographische Interesse des Heeres und der Heimat
ist durch den Aufenthalt des letzteren in Feindesland
außerordentlich rege geworden. Unsere Feinde haben,
abgesehen von dem vorübergehenden Einfall in Ost¬
preußen und der Besetzung eines verschwindend kleinen
Stückchens vom Elsaß, deutschen Boden nicht besetzen,
deutsches Land mit ihrer Kultur " nicht überziehen, deut¬
sches Wesen und deutsche Art aus eigener Anschauung
nicht kennen lernen können. Wohl müssen in großen Men¬

gen ihre Kriegsgefangenen sich jahrelang in Deutschland
aufhalten, ' die unabweisliche Beschränkung ihrer per¬
sönlichen Freiheit steht indessen dein Kennenlernen des
deutschen Volkes und Landes im Wege. Lediglich ein
großer Teil der russischen Kriegsgefangenen ist durch die
ihm in Anerkennung seiner friedfertigen Gesinnung ein¬
geräumten größeren Bewegungsfreiheit bei seiner Be¬
schäftigung in der deutschen Landwirtschaft und Industrie
in die Lage gekommen, ein gutes Stück Deutschland ken¬
nen zu lernen . Die deutschen T cppen dagegen haben
weite Gebiete Rußlands , des Balkans , einen großen Teil
Frankreichs und ein Stück Italiens besetzt und in langer
Besetzungsdauer Gelegenheit gehabt, Land und Leute
kennen zu lernen.

Rußland spielt infolge des großen Umfanges des
besetzten Gebietes in dem Interesse unseres Heers und
seiner Heimatsangehörigen eine große Rolle . Fast der
größte Teil des Heeres ist, wenn auch nur vorübergehend,
an der Ostfront gewesen. Für die Mehrzahl unseres
Volkes war vor dem Kriege Rußland trotz seiner Nach¬
barschaft im wesentlichen ein unbekanntes Land . Wir
lernten zwar in der Schule seine Grenzen , seine großen
Städte , seine Ströme und Seen kennen, darüber hinaus
kümmerte man sich wenig um das russische Reich. Von
der Bodenbeschaffenheit, von den Bodenschätzen, von der
Entwicklung seiner Landwirtschaft und Industrie , seines
Bergbaues , seines Wald - und Forstwesens, der Nationa¬
lität seiner Bewohner , wußte der Durchschnittsdeutsche
herzlich wenig. Durch den Krieg ist das Interesse der
Allgemeinheit lebendig geworden. Die Friedensverhand¬
lungen , die Erörterungen über die Aufnahme der wirt¬
schaftlichen Beziehungen zu Rußland erhöhten dieses
Interesse.

Rußland ist ein reiches Land . Wenn auch der Krieg
und die Finanzwirtschaft das Land in Schwierigkeiten
gebracht haben mag, so werden diese nur von vorüber¬
gehender Bedeutung sein. Seine inneren Werte werden
Rußland immer wieder aus fiimnziellen Beklemmungen
heraushelfen.

Diese Werte sind seine Wälder , seine landwirtschaft¬
liche Ertragsfähigkeit , sein Reichtum an Vieh, Wild und
Fischen, seine Bodenschätze. Große Teile des russischen
Reiches sind noch urwaldgleich mit ungepflegten und
unkultivierten Forsten bedeckt. Keine Forstverwaltung
sorgt für die Aufforstung , kein Fiskus für die Verwer¬
tung des Holzbestandes. Weite Entfernung von Ver¬
kehrsstraßen behindern die rationelle Bewirtschaftung
der Millionenwerte , welche Rußlands Wälder darstellen.
Gleichwohl darf nicht verkamst werden, daß durch Ge¬
meinden und Grundbesitzer bereits manches für die Be¬
wirtschaftung und Verwertung der russischen Wälder ge¬
schehen ist.

An landwirtschaftlicher Ertragssähigkeit nimmt
Rußland eine der ersten Stellen , in Europa sogar die
erste Stelle ein. Von der Erschütterung des russisch¬
japanischen Krieges und der ihm nachfolgenden Revo¬
lution erholten sich die russischen Finanzen in verhält¬
nismäßig kurzer Zeit dank einiger ausgezeichneter Ern¬
ten , welche die Erträgnisse seiner Getreideausfuhr
äußerst günstig beeinflußten . Die Agrarreform des Jah¬
res 1906 legte den Grundstein zur weiteren Hebung der
landwirtschaftlichen Bedeutung Rußlands . Es würde zu
weit führen , das Wesen der Agrarreform hier zu schil¬
dern, erwähnt sei nur . daß sie die Gebundenheit des
Bauern innerhalb seiner Gemeinde und Familie besei¬
tigte und so mit der früher erfolgten Aufhebung der
Leibeigenschaft dem Bauernstand eine freie Entwicklung
gewährleistete . In der hierdurch angebahnten Entwick¬
lung wurde Rußland durch den Krieg aufgehalten , wel¬
chen die der Agrarreform feindlich gesinnten Panslavi-
sten mit ihren revanchedurstigen französischen Freunden
geschürt hatten.

Der Friede mit Deutschland wird hoffentlich Ruß¬
land recht bald in die Lage versetzen, die durch den Krieg
unterbrochene Steigerung der Intensität seiner Land
Wirtschaft fortzusetzen. Der rege Warenaustausch zwi
schen Rußland und Deutschland, welcher vor dem Kriege
die finanzielle Lage Rußlands so günstig beeinflußt hat,
wird nach dem Kriege zum Nutzen beider Länder wieder
einsetzen.

An Bodenschätzen müssen im europäischen Rußland
die Petroleumquellen , im asiatischen die Erzbergwerke
genannt werden. Gerade die letzteren haben bisher nur
einen verhältnismäßig geringen Teil des russischen
Reichtums an Mineralien erschlossen. Große Gebiete
harren noch der Jnangriffnahine.

So dürstet die wirtschaftliche Erschließung Rußlands
nach dem Frieden . Eine Hauptaufgabe der Friedens-
arbeit wird dem Bau und der Pflege von Verkehrsstra¬
ßen gelten müssen. Die Russen werden nicht mehr den
Revanchegelüsten der Franzosen zu Liebe ihre Berkehrs¬
straßen nach Aufmarjchzielen gegen Deutschland, sondern
zum Nutzen der wirtschaftlichen Hebung des eigenen Lan¬
des einrichten . Der Beginn und Verlauf des Krieges
wird ihnen gezeigt haben , daß Deutschand ein friedfer¬
tiges Land ist, das lediglich in der Verteidigung , nici^
aber in einer agresjiven Politik seinen Weg gehen will.

Die Lage auf den Kriegsschauplätzen.
Die amtlichen deutsche« Meldungen.

(WTB .) Großes Hauptquartier , 19. Jan . (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:  Lebhafte Ar-
tilleriekämse  im Stellnngsbogen nordöstlich von
Ppern , auf dem Südufer der Scarpe und ln der Gegend
von Moeuvres . Auch an vielen Stelle » der übrigen
Front , namentlich zu beiden Seiten der Maas , war die
Feuertätigkeit gesteigert. Nördlich Bezonvaux holten
Stoßtrupps Gefangene aus den französische» Linien.

Oestlicher Kriegsschauplatz:  Nichts Neues.
Mazedonische Front:  Im Cernabogen lag

unsere Höhenstellung nordöstlich von Paralovo tagsüber
unter Artillerie - und Minenfener.

Italienische Front:  Die Lage ist unver¬
ändert.
Der erste Generalquartiermeister : Ludeudorff.

(WTB .) Großes Hauptquartier , 20. Jan . (Amt¬
lich.) WestlkcherKriegsschauplatz : Oste « de
wurde von See her beschossen. HeftigeArtillerie-
kämpfe  dauerten im Stellungsbogen nordöstlich von
Ppern bis tief in die Nacht hinein an . Zu beiden Sei¬
ten der Lqs» am La Bassee-Kanal , sowie zwischen Lens
und St . Quentin hat dieGefechtstiitlgkeitzu-
genommen.  Mit besonderer Stärke lag englisches
Feuer tagsüber auf unseren Stellungen südlich von der
Scarpe . Die französischße Artillerie war nur in weni¬
gen Abschnitten lebhaft . Feuersteigerung trat zeitweilig
im Maasgebiet , sowie nördlich und südlich vom Rhein»
Marnekanal ei«.

Oestlicher Kriegsschauplatz:  Nichts Neues.
An der mazedonischen und an der italienischen Front

ist die Lage unverändert.
Der erste Eeneralquartiermeister : Ludendorff.

Neutrale Betrachtungen über die Lage tm Westen.
Frankfurt, 19. Jan . Die . Frkf. Ztg." meldet aus Ber n:

In einer Pariser Meldung vom 17. Januar wurde aus¬
geführt, daß die Deutschen etwa 2 Millionen Mann an der
Westfront hätten, um die Offensive  wieder aufzunehmen,
daß diese Zahl aber dem Angreifer nicht die für den Erfolg
notwendigen zahlenmäßige Ueberlegenheit sichere. Dazu schreibt
der . Militärkritiker des . Bund": Diese Meldung spiegelt nicht
nur die völlige Umlehrung der strategischen Verhältnisse, sondem
auch den Grund irrtum,  der die Kriegführung der
Entente  kennzeichnet, wieder, nämlich die mechanische Auf¬
fassung der Ueberlegenheit, ausgedrückt in der zahlenmäßige«
Uebermachp an Menschen und Material. Tatsächlich haben di«
Deutschen im Westen, ebenso wie die Oesterreicher und Ungarn
im Süden, stets in der Minderzahl gefachten, und eine be¬
schränkte numerische Ueberlegenheit nur zu gewisser Zeit unter
bestimmten Gesichtspunkten und an besonders entscheidend ge¬
dachten Punkten entfaltet. Wenn daher heute von 2^ Mil¬
lionen Kämpfern auf deutscher Seite gesprochen und beigefügt
wird, daß diese Zahl die für den Erfolg notwendige nume¬
rische Ueberlegenheit nicht sichere, so wird damit über das
StärkeverhältniS und die Erfolgmöglichkeit nicht das geringste
ausgesagt. Erwählt der Angreifer die rechte Stelle, tritt er
dort mit Uebermacht auf und steigert er die technische Vor¬
bereitung der Offensive durch Verwendung neuer furchtbarerer
artilleristischer Kampfmittel, indem er zu der Gewalt des Todes
lähmende Uebcrraschungen fügt und seine Reserven in völliger
Beherrschung der Verbindungslinien rechtzeitig heranwirst, um
im Vertrauen auf die Operationsfähigkeit von Führung und
Unterführung und auf die Durchbildung der Tmppen im Be¬
wegungskrieg aufs Ganze zu gehen, so wird der Erfolg aus
andere Weise bestimmt, als dies durch eine zahlenmäßige Er¬
fassung und Vergleichung der an der Front stehenden Arme»
möglich ist. Eines ist klar, die strategisch« Ueberlegenheit und
die operative Freiheit find i» einem Matze auf Seite« der
Zentralmächte, wie daS seit de« ersten Kriegslage» «och nicht
der Fall war. Klar ist ferner, daß die Wiederaufnahme des
Kriegs im Westen in Gestalt eines entscheidend gedachten Zu¬
sammenpralls ungeheure Opfer  kosten würde. Gegen die
Darbringung dieses Opfers sträubt sich jedes menschliche Ge¬
fühl, auch das politische Urteil wird die Opfemng unersetz¬
licher Kräfte schaudernd ins Auge fassen. ES kommt daher alles
darauf an, ob und wie die Frist, die uns von der Auf¬
nahme de» ganzen Feldzug» lm Westen trennt, von allen Seite«
benutzt wird, «m zum allgemeine« Friede« z« gelange«.

Aus dem feindlichen Lager.
Lloyd George begründet die Erhöhung der Truppenzahl.
(WTB.) London, 9. Jan . Reuter meldet: Bei der gest¬

rigen Beratung der Delegierten der Tcade-UnionS, die ab¬
gehalten wurde, um die Vorschläge der Regierung in der Frage
der Truppenüestände zu prüfen, hielt der Premierminister Lloyd
George eine Rede an die Kongreßteilnehmer, in der er mit Be¬
zug ans die Kriegsztele folgendes ausführte: Die Alternative,
vor der wir stehen, ist folgende: Um die nötigen MannschastS-
bestände zu erhalten, gibt eS kein anderes Mittel, als die
Grenze des Militärdicnstpflichtaltcrs auf 55 Jahre zu erhöhen,
wie dies bereits in Oesterreich geschehen ist, oder die Verwun¬
deten wieder in die Feuerlinic zu schicken. Wenn wir nicht im¬
stande sind, die deutsche Armee zu besiegen, wird es nicht mög-



Amtlich« Bekanntmachungen.
Bekanntmachung über die Eierausbringnng im

Jahre 1918.
s. Gemäß 88 1 und 2 der Min .-Verf . vom 27. Febr.

917 über die Eieraufbringung (Staatsanzeiger Nr . 49)
und der in Ausführung dieser Vorschriften erfolgten An¬
ordnungen der Landesversorgungsstelle wird bestimmt:

1. Die Geflügelhalter haben sämtliche in ihrem Be¬
triebe erzeugten Eier von Hühnern , Gänsen und
Enten , die sie nicht in ihrem eigenen Haushalt
verwenden , an die Gemeindesammelstellen abzu¬
liefern . Dies gilt auch von Eiern von solchen Tie¬
ren, die der Eeflügehalter in seinem Betriebe ganz
oder teilweise auf. fremde Kosten füttert , gleich¬
gültig , ob diese Tiere im Eigentum des Geflügel¬
halters stehen oder nicht.

Ein Abgabe von Eiern an andere Personen oder
Stellen als die Gemetndesammelstelle ist, auch ge¬

schenkweise. nicht gestattet.

lich sein, unsere durchaus vernünftigen und gemäßigten Friedens - ^
bedmgunge» durchzusetzrn, die kürzlich vor den Trade UnionS
verkündet wurden. Niemals werden die deutschen Machthaber
geneigt sein, auch nur die mildesten Friedensbedingungen an¬
zunehmen, die irgend ein pazifistischerRedner unseres Landes
aufstellte, wenn wir sie nicht dazu zwingen können. Der Redner
erinnerte an die Formulierung der priegsziele, wie sie von ihm
namens der Regierung und kurz darauf auch von Wilson dar¬
gelegt wurden, und erläuterte ferner, wie diese beiden Kund¬
gebungen in Deutschland ausgenommen wurden. Wenn die
Entente aber, fuhr Lloyd George fort, nicht imstande ist, den
heutigen Machthabern in Deutschland die Spitze zu bieten, so
werden diese morgen die ganze Welt beherrschen. Die eng¬
lische und die französische, überhaupt die europäische Demokratie
wird der Gnade einer grausamen Militärautokratie ausgeliefert
sein, wie sie die Welt nur je gesehen hat. Die Deutschen werden
Belgien niemals räumen, wenn sie nicht dazu gezwungen wer¬
den. Zum Schluß erklärte der Premeirminister: Wenn jemand
an meiner Stelle ein ehrenhaftes und annehmbares Mittel zu
finden imstande ist, um ohne Kampf aus diesem Konflikt heraus¬
zukommen, so beschwöre ich Sie im Namen Gottes , mir dieses
Mittel zu nennen. Meiner Ansicht nach gbit es nur eine
Alternative: Entweder setzen wir de« Kampf fort oder wir
«ntrrliegen.

Das englische Hilfsdienstgesetz.
(WTB .) London, 19. Jan . (Reuter .) Hayes Fisher

beantragte tm llnterhaufe die zweite Lesung des Zusatz-
gefetzes über die nationale Registrierung und erklärte,
diese Maßnahme bezwecke das nationale Hilfsdienstgesetz
zeitgemäß auszugestalten . Das ursprüngliche Gesetz habe
die Eintragung von denen nicht vorgesehen, die nach dem
3. August 1915 15 Jahre alt wurden , und man schätze,
daß heute 750 000 junge Leute zwischen 15 und 17)4
Jahren vorhanden seien. Es sei nicht beabsichtigt, junge
Leute unter 19 Jahren an die Front zu schicken, aber sie
seien unverkennbar für industrielle Zwecke nützlich. Es
werde auch vorgeschlagen, die Angehörigen der Flotten-
und militärischen Streitkräfte in Listen einzutragen , die,
wenn auch zu weiterem Kampfe untauglich , doch für
irgendwelche industrielle Beschäftigung fähig seien und
eine solche wünschten. Es sei kein neuer Grundsatz in
dem Gesetz enthalte «.
Erörterung des Vorschlag« für eine Verfassung Indiens.

Berlin . 21. Jan . Aus Basel wird dem „Berliner
Lokalanzeiger" mitgeteilt : Schweizerische Blätter melden
aus London : Nach einer Reuterdepesche aus Delhi wer¬
den Lord Thelmford , Vizekönig von Indien , und Mon¬
tag«, Staatssekretär für Indien , am 21. Januar Zusam¬
mentreffen . um den Vorschlag für eine Verfassung des
indischen Reichs zu erörtern . Diese Besprechungen wer¬
den eine Woche dauern . Die Gouverneurs von Bombay,
Madras und Bengalen , sowie alle Provinzialverwalter
werden den Beratungen beiwohnen . — Wenn die Schaf¬
fung einer Verfassung für Indien auf sich warten läßt,
wie diejenige Irlands , dann können die Inder das War¬
ten lernen.

Die Angst vor dem griechische« König.
London, 19. Jan . Im Unterhaus fragte Lynch an,

ob die Regierung wisse, daß König Konstantin von Grie¬
chenland sich in der Schweiz aufhalte und von einer
Gruppe deutscher, überaus tätiger Propagandisten um¬
geben sei, darunter von Theotokis, dem ehemaligen grie¬
chischen Gesandten in Berlin , und daß diese Gruppe in
ständiger Verbindung stehe mit dem Fürsten Bülow und
dem Fürsten Hohenlohe, Ferner fragte Lynch an , welche
Maßnahmen die Regierung zu ergreifen gedenke, um
diese Treibereien zu durchkreuzen. ( !) Balfour antwor¬
tete , seine Informationen stimmten im allgemeinen mit

2. Bei der Berechnung der Mindestzahl von Eiern,
die jeder Geflügelhalter abzeliefern hat . der Liefe-
rungsschuldiakeit , bleibt eine Henne aus den Kops
eines jeden Haushaltunasmitqlicdes des Geflügel¬
halters außer Anrechnung. Für jede überschtetzende
Henne sind im Jahre 50 Eier abzuliefern.

3. Die Geflügelhalter sind verpflichtet , die ihnen aus¬
gegebene Lieferung in frischen Eiern von guter Be¬
schaffenheit auszuführen.

4. Das Ablieferungsjahr erstreckt sich auf die 52 Wo¬
chen vom 31. Dezember 1917 bis 29. Dezember 1918.
Im Laufe dieses Zeitraums sollen für jede Henne,
die bei der Berechnung der LieserungsschuldiAtzit
in Betracht kommt, im Einzelnen abgegeben wer-
den:

bis 3 März 7 Eier
31 März weitere 7 „

5. Mai ,, 15
2. Juni „ 12

21. Juli " 9

^den Erklärungen des Abgeordneten überein und die Re-
^gierung treffe alle in ihrer Macht stehenden Maß¬

nahmen , um diese Propaganda zu hintertretben.

Vermischte Nachrichten.
Gegen falsche Gerüchte.

5. Die Geflügelhalter sind berechtigt, die abzuliefertt-
den Eiermengen schon zu einen« früheren Zeit¬
punkte ganz oder teilweise abzuliefern.

6. Geflügelhalter , die zu den in Ziffer 4 bezeichneten
Zeitpunkten wesentlich hinter ihrer Lieferungs¬
pflicht zurückgeblieben find, haben , abgesehen von
der etwaigen Bestrafung , die Vorenthaltung ande¬
rer Bedarfsgegenstände zu gewärtigen.

N. Die Herren Ortsvorsteher wollen vorstehendes
ortsüblich bekanntmachen lassen und werden zwecks Fest¬
stellung der Lieferunasschuldigkeit der einzelne«« Ge¬
meinden ersucht, alsbald die Anzahl der Hähne, die sich
unter den auf 1. D ?^ 1B17 festgestellken Geflügelbestän¬
den befinden , sowie die Zahl der Selbstversoroer samt
deren Haushaltunosmitglisdern dem Oberamt r itzu-
teilen ; außerdem ist die Zahl der Geflügelhalter anzü»
geben.

Ealw,  den 18. Januar 1918.
K. Oberamt : Binder.

recht der Völker cintreten wollen , dann mögen sie dieses
Recht nicht nur in der inneren , sondern auch in der äußeren
Politik sich betätigen lassen. Nur die schon seit Jahren durch
die Geheimdiplomatie einzelner Staatsmänner aus Irrwege
geleitete Außenpolitik hat Italien vor zweieinhalb Jahren
gegen den Willen der Mehrheit des Volkes in einen ver¬
hängnisvollen Krieg gestürzt.

(WTB ) Berlin , 20 Jan . In der süddeutschen Presse
findet sich die Nachricht, daß Deutschland nicht nur an die
Schweiz, sondern auch an Italien  Kohlen liefere und daß
insbesondere die In der Schweiz aus Deutschland eingetrof¬
fenen Kohlenladungen nach Italien umgeladen würden. Diese
Mitteilung ist falsch . Daß Deutschland  nach Italien
keine  Kohlen liefert, ist selbstverständlich. Dafür , daß nach
der Schweiz gelieferte Kohlen nicht nach Italien weiter gehen,
ist wohl bewährte Vorsorge  getroffen.

I « geistiger Verwirrung.
(WTB ) Selb (Oberftanken). 19. Jan . Der im Urlaub

befindliche Landwehrmann Michael Gräg,  Eisenhändler,
hat in geistiger Verwirrung versucht, mit einer Axt seine Ehe¬
frau, seine im Alter von 16 und 12 Jahren stehenden Mädchen
und seinen 6jährige« Knabe« zu erschlagen. Die Verletzten'
wurden ins Krankenhaus gebracht. Das jüngste Mädchen und
der Knabe sind bereits gestorben.  Der Täter , der als ein
solider Geschäftsmann geschildert wird, ist flüchtig.

Geheimdiplomatie.
Die Veröffentlichungen der Geheimdokumente aus russi¬

schen Staatsarchiven hat einen Sturm der Entrüstung im
Lager der Westmächte hervorgerufen . Man versteht ihre
Erregung erst, wenn man sich vergegenwärtigt , daß es eben
diesen Mächten — anders als etnst — jetzt an einem wirk¬
lich großen Staatsmann fehlt , der unter allen Umständen von
seinen eigenen Taten schreiben kann : „Ich habe niemandes
Zustimmung zur Veröffentlichung aller jener politischen
Handlungen nötig , an denen ich mitgewirkt habe. Ich be¬
streite daher die Notwendigkeit einer Zustimmung , die du
garnicht das Recht hast, zu erteilen . . . Parlamen¬
tarische Regierungen haben keine Geheim¬
nisse,  da sie verantwortlich find. Wahrung des Geheim¬
nisses verlangen nur diejenigen , die ihre Pflicht nicht getan
haben und die daher den Tadel der öffentlichen Meinung
fürchten . . ." Solchermaßen schrieb der größte Staatsmann
des geeinigte « Königreichs Italien , Francesco Trispi,
vor nunmehr 4V Jahren an den damaligen Ministerpräsi¬
denten Agostino Depreti «, als dieser ihn durch einen Appell
an seine Vaterlandsliebe davon abzubringen trachtete , den
Bericht über eine geheime Mission vom Jahre 1877 ohne
Zustimmung der Regierung zu veröffentlichen. Der Zweck
dieser Reise, die Erispi über Paris nach Deutschland, Eng¬
land und Oesterreich-Ungar « geführt hatte , war gewesen,
Fühler auszustrecken, ob nicht das junge Italien sich an die
großen Nachbarn anlehnen könnte. Wozu letzten Endes diese
Politik geführt hat , darüber konnte später ein Neutraler
folgendermaßen urteilen : „Der von Deutschland ge¬
leitete Dreibund hat uns 30 Friedensjahre
in Europa beschert " : wogegen er meinte : „Die neue
französtsch-englisch-russische Tripleentente würde kein Ersatz
sein, sondern im Gegenteil eine Ursache dauernder Beunruhi¬
gung." Aehnlich wie hier der belgische Gesandte in Berlin,
Baron Greindl , ain 23. September 1905 (auch in einem Ge¬
heimbericht) an den Außenminister geschrieben hat , urteilten
gleichzeitig und später auch andere Diplomaten , die Belgien
im Ausland vertraten . Der rein defensive Tharakter des
Dreibundes , der aller Welt offenkundig gewesen ist, hat
Italien dreieinhalb Jahrzehnte des Friedens geschenkt. Wo¬
hin dagegen die Geheimdiplomatie Italien geführt hat , das
beginnt es erst nach zweieinhalb Kriegsjahren zu begreifen.
Wenn wirklich die Westmächte für das Selbstbestimmungs-

Aus Stadt und Land.
Calw , den 21. Januar 1918.

Kriegsauszeichnung.
Gefreiter Christian Werk aus Athengftett , Fahrer

in einem Landwehr -Jnf .-Reg., hat die Siberne Ver¬
dienstmedaille erhalten.

Das Eiserne Kreuz.
Vizewachtmeister Christian Zahn von Calw hat nun

zur Silbernen Verdienstmedaille das Eiserne Kreuz
« Klasse erhalten.

Kriegsverluste des Oberamts Calw.
Aus der wiirttembergischen Verlustliste Nr . 631.

Beiz, Karl, 2. 5., Calw, l. veno. — Gengeubach, Emil,
26. 5., Unterreichenbach, l. verw. — Haisch, Karl, 29. 3.,
l. verw. — Koch, Hermann, 25. 11., Wildberg OA. Nagold,
schw. verw. — Kübler, Gottlieb, 30. 7., Breitenberg. schw.
verw. — Nöhiu, Eugen, Test., 2l . 3., Sulz OA. Nagold,
verl. b. d. Tr . — Sautter , Robert, Utffz., 13. 4., Calw, bis¬
her verm. (V.-L. 462) gef. — Schaible, Karl, 23. 4., Ge-
chingen, schm. verw. — Schulz, Georg. Utffz., 6. 11., Calw,
bish. verm. (V.-L. 297), gerichtl. für tot erklärt. — Unmacht,
Johann , Gefr., 29. 7., Zavelstein, bish. verm. (V.-L. 520),
gef. — Wackenhut, Eugen. 18. 2.. Calw. l. veno.

Beihilfe « an die Eisenbahnarbeiter.
Die unter Wegfall ihres heimischen Lohnes zu den

Zivilformationen des Feldeisenbahnwesens (Eisenbahn¬
kolonnen usw. in besetzten Gebieten ) abgeordneten Ar¬
beiter und Hilfsunterbeamten der Verkehrsanstalten er¬
halten mit Wirkung vom 1. Dezember 1917 an Beihilfen
zum Unterhalt ihrer Angehörigen aus Mitteln des
Staates . Diese Beihilfen betragen , wie im Amtsblatt
der Wärt . Verkehrsanstalten bekannt gegeben ist, für
jedes Kind eines verheirateten , verwitweten oder ge¬
schiedenen Arbeiters oder Hilfsunterbeamten der Ber¬
kehrsanstalten unter 15 Jahren 6 vom Hundert , beim
Vorhandensein nur eines solchen Kindes aber 10 v. H.,
und für alle Kinder einer Familie zusainmen höchstens
25 v. H. des nach den Grundsätzen für die Gewährung
von Familienbeihilfen für die zum Kriegsdienst einberu-
fenen Arbeiter usw. berechneten heimischen Lohns des
Arbeiters oder Hilfsunterbeamten . Für planmäßig an-
gestellte Unterbeamte , sowie für Beamte , die bei Kolon¬
nen usw. stehen, können zur Ausgleichung der durch die
Nichtgewährung der Kriegsteuerungszulagen etwa ver¬
ursachten Härten auf Ansuchen entsprechende Zuwen¬
dungen angewiesen werden.

Versammlung der Deutsche« Baterlandspartei.
Am Freitag abend hielt der im Noveinber vorigen Jahres

ins Leben gerufene Bezirksverein der Deutsche«
Vaterlandspartei  seine erste Vollversammlung im
„Waldhorn" unter Leitung von Rektor Dr. Knödel  ab.
Ter Vorsitzende begrüßte die außerordentlich zahlreich besuchte
Versammlung mit herzlichen Worten und erklärte, daß die
D. V. P ., die besser den Namen eines deutschen Friedensbundes
führen sollte, jeden aggressiven Charakter gegen andere Parteien
ausschließe, da ja alle Parteien das Wohl und den Schutz des
Vaterlandes erstreben. Man sollte daher meinen, von allen



beiten würde ein guter deutscher Frieden angestrebt werden,
Das sei aber leider nicht der Fall , denn der gute deutsche Michel
verstehe nicht, die Früchte als Sieger einzuheimsen ; ja es
gebe sogar dunkle Hintermänner , denen eine Niederlage Deutsch¬
lands nicht ungelegen kiime. Phrasenhelden »vollen nicht
glauben , daß uns der berechnende Engländer niederringcn wolle,
aber den Worten eines Wilsons vertraue » sie. Deshalb wolle
die D , V . P , daö deutsche Volk aufrütteln und ihm sagen:
Deutschland , wach' auf , deine Schicksalsstnnde ist gekommen!

Der Hauptredner drS Abends , Pfarrer Kull (Wolfen-
Hausen) , sprach kn kernig« ! und lebhaften Ausführungen über
den „Emst der Stunde ". Der Redner erinnerte an dir herr¬
liche Zeit der Neugründung des deutschen Kaiserreiche « vor
2? Jahren , wo im stolzen Schlosse zu Versailles die mächtige
Sehnsucht der deutschen Dichter und Patrioten nach einem
einigen Deutschen Reich erfüllt worden sei ; die alte butsche
Herrlichkeit sei wieder ins Leben getreten . Dieses von deni
Volkshekden Bismarck neu errichtete Reich habe bisher gehalten,
was unsere Väter erhofft haben und in diesem Krieg habe es
die Probe glänzend bestanden . DaS Volk habe die schwersten
Aufgaben übernommen und gelöst und trotz aller Abschnürung
vom Welthandel sei das Reich nicht zerfallen . Gewaltige
Stürme umtoben den Bau von außen und innen und die Zu¬
kunft Deutschlands müsse sich jetzt entscheiden. Gefährliche
Stunden habe unser Volk durchgemacht und große Sorgen
durchzittcrten Deutschland , als unsere Heere durch den Verrat
unseres früheren Bundesgenossen Italien an der Marne Halt
machen mußten , als es England gelang , die ganze Welt gegen
uns aufznpeitschen und als die Oesterreicher wiederholt vor den
Russen flohen und ein schönes Grenzland nach dem andern auf-
gaben . Da aber sei Hindenburg anfgestanden und seiner Tat¬
kraft und Führung habe sich ganz Deutschland anvertraut.
Heute stehen wir militärisch glänzend da und trotzdem herrsche
bei uns ein Gestühl der Entmutigung und der Niedergedrückt !,-"
ES gebe in unserem Vaterlande ' Leute , die des deutschen Namens
nicht würdig seien , wieder andere , die mit politischen Schlag¬
wörtern die gute Stimmung untergraben und einen sogenannten
Verständigungsfrieden mit allen Mitteln herbeiführen wollen in
der Hoffnung , daß dieser Krieg mit einer großen WeltverbrÜ-
deruiig endigen Vergessen sei dabei Frankreichs Rache-
gcschrei, Rußlands Größenwahn und Englands VernichtungS-
wille . Auf die PHrasenoffenflve der Feind « sei niemand In
der Welt hereingefallen als wir , selbst Trotzki nicht . In
Brest -Litowsk habe man den Beratungen statt Tatsache,
Phrasen zugrunde gelegt und eS sei deshalb für unsere Unter¬
händler äußerst schwer, etwas Gutes herauszuschlagen ; dieser
gefährliche Boden hätte nie betteten werden sollen. Im Westen
stehe voraussichtlich in nächster Zeit die Entscheidung bevor;
der äußere Feind sei dabei nicht zu fürchten , wohl aber unser
eigenes Volk ; denn man dürfe nicht vergessen, daß alle Par¬
teien nach ihren Ansichten es mit dem Vaterland gut meinen
und eine Verständigung über den einzuschlagenden Weg sei
deshalb sehr schwer. Die D , V . P . kämpfe nun für einen
guten deutschen Frieden , sie stehe in strammer Opposition gegen
die Volksvertretung und gegen die Regierung . Der Reichstag
habe durch seine Friedensresolution , die aus Angst vor der
glücklichen Beendigung des Krieges und aus allzu großem Ver¬
trauen gegen das Ausland herausgewachsen sei, eine furchtbare
Beunruhigung im Volk Hervorgen,fen ; diese Haltung des
Reichstags sei, wie sich jetzt nach einem halben Jahr klar her¬
ausgestellt habe, überaus schädlich für den Frieden gewesen.
Dazu komme noch, daß diese FriedenSresolution perquickt ge¬
wesen sei mit inneren politischen Fragen , und zwar in dem
Maße , daß die Bewilligung der Kriegskredite von der Lösung
des preußischen Wahlrechts abhängig gemachf worden sei.
Dieser Vorgang sei außerordentlich zu bedauern ; denn das
preußische Wahlrecht , das einer Reform allerdings sehr be¬
dürftig sei, hätte auch noch nach dem Krieg geändert werden
können . Warum nun diese Eike? Es gebe eben Leute , die dem
Erzlügner Wilson mehr Glauben schenken, als unserm Kaiser

und die <S für das Wichtigste halte », um Gnade und Wohl¬
gefallen beim Ausland zu betteln . Aber auch die Regierung
habe große Fehler gemacht, sie lasse jede Spur von eigenen
deutschen Leistungen vermissen ; ihre Haltung bei den Friedens-
Phrasen sei überaus schwächlich gewesen. Ob die Negierung aus
Angst oder freiwillig so gehandelt habe, sei gleich bedenklich.
In diese traurigen Verhältnisse habe die D . V . P . eingegrisfen
und alle Vorwürfe der Streberei und der Unterstützung der
Schwerindustrie seien völlig grundlos . Dir Partei erstrebe
allein einen guten Frieden , bei den, wir mindestens äußerlich
bleiben , was wir waren , bet dem wir neben der Ehre aber
auch Macht und eine vorteilhafte wirtschaftliche Stellung er¬
ringen . Deutschland bekomme eine ungeheure Schuldenlast und
eS sei unsere einzige Rettung aus unserer fatalen Lage , wenn
unser Wirtschaftsleben bald wieder gehoben werde und daher
bedinge ein guter Friede notwendig Machierweiterung , also
Arbeit und Arbeitswert . Der frühere Zustand vor dem Krieg
könne an und für sich allein nicht wiederhergestellt werden.
Die Aufforderung des Redners zum Zusammenschluß aller derer,
die das Vaterland lieben und einen dauerhaften , guten deutschen
Frieden erstreben, fand reichen Beifall , besonders auch dadurch,
daß eine große Zahl der Anwesenden der Vaterlandspartei
beitrat.

Rektor Dr . Knödel  dankte dem Redner für seine ernsten
inhaltsreichen Work und schlug folgende Entschließung vor:

Versammelt zu vaterländischer Feier im Anschluß an den
Gedenktag der Reichsgründung sprechen wir die bestimmte
Erwartung aus , es werde bei jeder die deutschen Lebens-
notwendlgkeiten berührenden Entscheidung über Krieg und
Frieden eine Uebereinstimmung der Reichsgewalten herbel-
geführt werden und dabei das volle Gewicht der Taten
Hindenburgs und Ludendorffs und ihrer Vertrauensstellung
im deutschen Volke zur Geltung kommen.

Die Resolution , die dem Reichstag , dem Reichskanzler und de»,
Reichstagsabgeordneten für den 7. württembergischen Wahlkreis
übermittelt werden soll, fand einstimmige Annahme . An der
sich anschließenden lebhaften Debatte beteiligten sich außer dem
Vorsitzenden und dem Hauptredner noch Medizinalrat Dr.
Müller  und SSgwerkbesitzer Wagner (Ernstmühl ) . Ober-
awtspfleger Fechter  gab hierauf noch einige geschäftliche
Mitteilungen , aus denen zu entnehmen war , daß die Partei
ohne irgend eine Werbearbeit bereits 342 Mitglieder zähle.
Die Beitrittserklärungen am Abend werden die Zahl auf etwa
400 gebracht haben . An diese Mitteilungen schloß sich die
Konstituierung der Parteien . Zum Vorstand wurde durch all¬
seitigen Zuruf Rektor Dr , Knödel gewählt . Die Wahl der
Ausschußmitglieder geschah nach dem Vorschlag der seitherigen
Parteileitung . Nach dem allgemeinen Gesang . Deutschland,
Deutschland über alles " schloß dev Vorsitzende die reiche Ein¬
drücke hinterlafsendc . sehr schön verlaufene Versammlung mit
dem Wunsche auf einen baldigen ehrenvollen Frieden.

Zur Stillegung von Betrieben.

Der Ausschuß des Reichstags für Handel und Ge¬
werbe hat sich in der Frage der Stillegung von Be¬
trieben auf einen Antrag geeinigt , nach welchem die
unmittelbare Stillegung und Zusammenlegung lediglich
vom Reichswirtschaftsamt als Zentralstelle nach An¬
hörung der Landeszentralbehörden und nur bei dringen¬
der Kriegsnotwendigkeit zu verfügen ist . Dabei dürfen
unter anderem Kleinbetriebe gegenüber den Großbetrie¬
ben möglichst nicht benachteiligt werden . Auch sollen
Beschwerdeinstanzen für unmittelbare und mittelbare
Stillegungen und Zusammenlegungen geschaffen werden.
Für die Ueberganaszeit werden dann Maßnahmen ver¬
langt , um den im Krieg stillgelegten Betrieben tunlichst
bald wieder aufzuhelfen . Unterstaatssekretär Dr . Eöp-
pert sprach stchtm allgemeinen für den Antrag aus . Es
sei aber unmöglich , die Stillegung einzelner Betriebe
vom Reichswirlschaftsamt aus zu vollziehen , da hier die

örtlichen Verhältnisse nicht zu übersehen seren . Ob die
Verteilung der Stoffe nach dem Krieg in der gewünsch¬
ten Weise erfolgen könne , stehe noch nicht fest , es werde
aber mit Nachdruck urrd Ernst dahin gearbeitet , die still-
gelegten Betriebe nach dem Krieg baldmöglichst wieder
in Gang zu bringe « . Der Redner wandte sich gegen die
verlangten Beschwcrdetnstanzen , zumal bereits heute
eine Reihe von Reichsstellen und die Stellen der Laudes-
verrvaltungen als Beschwerdeinstanzcn in Frage kämen.

Nagold , 19 . Jan . Das Amtsblatt des Bezirks Nagold,
der „Gesellschafter ", bringt folgende Anzeige , die die
Papiernot der Zeitungen kennzeichnet : Infolge Kohlen¬
mangels stehen zur Zeit in Deutschland 37 Papierfabri¬
ken still , hierunter zählt auch diejenige , von welcher wir
unser ZeitUWsdruckpapier beziehen . Da es uns infolge¬
dessen in den nächsten 14 Tagen unmöglich sein wird , von
irgend einer Seite Papier zu erhalten , unser Vorrat
aber nur noch für etwa 8 Tage reicht , find wir gezwun¬
gen , um den geringen Papierbestand etwas zu strecken,
unsere Zeitung bis ckuf weiteres abwechselnd « ur « och
zweiseitig erscheinen z» lassen . Wir hoffen , daß die Ka¬
lamität möglichst bald behoben wird und bitten unsere
Abonnenten um gütige Rückficht. Schriftleitung und
Verlag des „Gesellschafter ".

Stuttgart . 20 . Jan . Die von der Vaterlandspartei
gestern im Stadtgarten veranstaltete Versammlung ist
durch radikale Kreise gestört worden , sodatz sich der Vor¬
sitzende veranlaßt sah , die Versammlung aufzulösen.
Nachdem die Anwesenden der Aufforderung nicht ent¬
sprochen hatten , wurde die Räumung des Saales durch
die Polizeidirektion verfügt . '

Leonberg , 20 . Jan . Das Schloß Obermönsheim , am
Rand des Hagenschieß , etwa 10 Minuten von Mönsheim
auf einer Anhöhe gelegen , ist « gebrannt . Das Bau¬
wesen mußte wegen gänzlichen Wassermangels zunächst
als vollständig verloren angesehen werden . Schon hatten
der nördliche Hauptbau , sowie der Uebergangsbau zum
westlichen Hauptbau an verschiedenen Stellen Feuer ge¬
fangen . Zuerst versuchte man mit Schnee zu löschen , nicht
ohne Erfolg ; endlich fand sich in zwei Zisternen Wasser.
Dadurch konnten der nördliche Hauptbau und der Ueber¬
gangsbau zum westlichen Teil des Schlosses gerettet wer¬
den . Der westliche Hauptbau , sowie der sich nach Süd
hinziehende große Speicher , der schönste Teil des Sch -
ses , brannten nieder . Hier befanden sich auch die schön¬
sten Zimmer und wertvollsten Möbel . Dieser Teil des
Schlosses war seit dem Tode der Freifrau von Phull-
Nieppur nicht mehr bewohnt . Die abgebrannten Ge¬
bäude bedeckten eine Fläche von 800 Quadratmeter und
hatten eine Höhe bis zu 25 Meter . Heute steht man bis
zu 2 Meter dicke ausgebrannte Ruinen . Außer den
Hühnern verbrannte kein lebendes Inventar.

Für die Schrift ! , verantwort !. Otto Eeltmann,  Calw
Druck u Verlno der A Oettchläaer 'schen Buchdrucker «! tknlw

öerilksverein Lalw.
Flurdebnung d. TIachs» u . ffank-llnbaus ibm ^ abr19l8

eine militärische und nationale Notwendigkeit.
Die Vereinsmitglieder werden im Interesse unserer

Heeres - und Volksversorgung ersucht , auch fernerhin dem
Flachs - und Hanfanbau ihre Unterstützung und Förde¬
rung angedeihen zu lassen.

Auskunft und Belehrung erhält auf Wunsch jeder
Flachs - und Hanfbauer von der Kriegs -Flachsbau -Gesell-
schäft m . b. H. (Oekonomierat Schmidberger ) in Gmünd.

Calw,  den 19 . Jan . 1918.
Bereinsvorstand : Reg .-Rat Binder.

Hirsau , den 21 . Januar 1918.

Todes -Anzeige.
Verwandten und Bekannten die traurige Mit¬

teilung . daß unser lieber Sohn u . herzensguter Bruder

Otto,
zuletzt bei einem Maschinengewehr-

Ausbildungs -Kommando,

in einem Lager -Lazarett am 11 . d . Mts . infolge
kurzer Krankheit im Alter von 19 Jahren ge¬
storben ist.

Fcrnttie 9oh. Zriorr.

Auf 1. Februar oder später

suche
ich ein braves tüchtiges

Mädchen
das womöglich schon gedient hat.
Lohnansprüche sind anzugeben.

Frau Pfarrer Trautz,
Huchenfeld bei Pforzheim.

Verkaufe 20V Liter guten

Obst- Most,
sowie eine

ältere Bettlade

u. einige Bilder.
Johann Georg Rentschler,

Ernstmühl.

Aus 1. April

2 - 3 - Zimmer-

Wohnung
zu mieten gesucht.

Don wem , sagt die Geschäfts¬
stelle dieses Blattes.

Stammheim.

sowie einen Eimer

zu Essig , d. Liter zu 12 Pfg ., verkauft
Johann Strinz an der

Eechinger Steige.

Vorzügliches

Ledersett,
Huffett,

Wagenfeit,
empfiehlt

R . Hauber.

Overs Nsrkrslr . SS

---- x«!w--- -
LmpkangsstunUen >Verkta88
von 9—12 unci 2—5 Mr.

Oders Nsrktstr . LS.
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